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Dienſtag den 5. März. 


Inland. ö 


Berlin den 2. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Kunſthändler 
Julius Kuhr das Prädikat als Hof-Kunſthändler 
zu verleihen. a 


Der außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter bei den Großherzoglich Mecklenbur— 
giſchen Höfen und bei den freien Hanſeſtädten, von 
Hänlein, iſt nach Hamburg abgereiſt. 


(Volksbildung in Verbindung mit der 
Unterſtützung der dürftigern arbeitenden 
Klaſſe.) — [Schluß] Ein ſo umfaſſendes Unter⸗ 
nehmen iſt aber nur durch vereinte Kräfte in Ausfüh⸗ 
rung zu bringen, und es müßte deshalb ein Verpfle⸗ 
gungs⸗ und Fortbildungs- Verein zuſammentreten, 
welcher nicht allein mitteſt eines Ausſchuſſes die beſte 
Weiſe ausfindig machte, die fraglichen Anſtalten in's 
Leben zu rufen, ſondern wovon die qualiſizirten Mit⸗ 
glieder an Sonn- und Feiertagen abwechſelnd auch 
ſelbſt den Fortbildungs⸗Unterricht übernähmen. Dieſe 
Zumuthung, eine ſo gemeine Jugend zu unterrich⸗ 
ten, könnte manchem frappant erſcheinen, doch 
wird ſie es nur dann können, wenn es ihm an ge⸗ 
meinnütziger Geſinnung und an wahrer Menſchen⸗ 
achtung fehlt. Ein folder von erwachſenen Söh⸗ 
nen auch vornehmer Eltern uneigennützig ertheilter 
Unterricht würde auf jene Jugend einen heilſamern 
Eindruck machen, als wenn ein durch Beiträge ber 
ſoldeter Lehrer ihn übernähme; fie würde durch dieſe 
Achtung, die man gegen ſie bewieſe, ſich gehoben 
fühlen, Folgſamkeit zeigen, und auch ſelbſt ihre 
Menſchenwürde achten lernen. In Aachen ſind 
mehrere Töchter der erſten Familien ſchon mit einem 


guten Beiſpiele vorangegangen, indem ſie den Un⸗ 
terricht für eine dürftige weibliche kleinere Jugend 
allein übernommen haben, und dieſer Hingebung 
für das Wohl ihrer chriſtlichen Mitſchweſtern wird 
die ehrenvollſte Anerkennung zu Theil. Es wäre 
auch keine große Mühe, jeden Monat vielleicht nur 
einmal eine bis zwei Stunden zu unterrichten; es 
dürfte dies Manchem ſogar Vergnügen gewähren. 
Die betreffende Jugend bedarf aber der Fortbildung 
nicht blos durch Unterricht, ſondern auch durch Er⸗ 
zichung. Es darf dieſe jedoch nicht durch irgend 
ein Sittenrichter- und Züchtigungsamt, ſondern 
vielmehr nur durch ſanfte unvermerkte Leitung be⸗ 
wirkt werden, welche mit der Fürſorge für ihre Er⸗ 
holung, die jedem, durch Arbeit ſich Ermüdenden, 
um frohen Muth zu behalten, eben ſo nothwendig 
iſt, als das tägliche Brod, in Verbindung gebracht 
werden muß. Beſuch der Wirthshäuſer, ſchlechte 
Geſellſchaft und übermäßiger Genuß erhitzender Ge⸗ 
tränke ſind es nebſt dem, daß dieſe Klaſſe keine an⸗ 
dere, als rohe ſinnliche Vergnügen kennt, oder wer 
gen ihrer tiefen Bildungsſtufe keiner edleren fähig 
iſt, hauptſächlich, was den zügelloſeſten Ausbruch 
der niedrigen Leidenſchaften herbeiführt, das Sitt⸗ 
lichkeits- und Anſtandsgefühl in ihr ertödtet, und 
fie allmälig in einen verwilderten Zuſtand verſetzt. 
Man richte daher für dieſe Jugend in der Verpfle⸗ 
gungs⸗Anſtalt ein Lokal ein, und verſehe dafielbe 
mit einer zweckmäßigen Bibliothek, um ſie darin 
unter Aufſicht und Leitung eines oder einiger Ver⸗ 
einsmitglieder des Abends nach der Arbeit und an 
Sonn- und Feiertagen nach beendigtem Unterrichte 
und kirchlicher Andacht ſich verſammeln, und durch 
Leſen, anfländige Unterhaltung und Geſang ſich er⸗ 
heitern zu laſſen. Ein fähiges Vereinsglied laſſe 
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fie auch aus einem Buche über dieſen oder jenen 
Gegenſtand, als Naturlehre, Natur- und Völker⸗ 
geſchichte, Anſtandlehre ꝛc. vorleſen und ſpreche zu 
ihnen über das Geleſene, indem er das für fie we⸗ 
niger Verſtändliche erklärt, oder Lebens- und Ver⸗ 
haltungsregeln daraus herleitet und ihr ans Herz 
legt. Hier wäre die ſchönſte Gelegenheit, dieſe Klaſſe 
mit ihrem Standpunkte in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, mit ihren Rechten und Pflichten als Men⸗ 
ſchen und Staatsbürger vertraut, und von der Po— 
litik mit allem dem bekannt zu machen, was fie ohne 
Gefahr, es mißzuverſtehn und zu mißbrauchen, wils 
ſen kann. Dadurch würde ſie zum Nachdenken an⸗ 
geregt werden, und nachdem ihr durch den Unter, 
richt in den verſchiedenen Gegenſtänden klare Grund— 
begriffe beigebracht, würde ſie ſo fähig werden, ſich 
durch ſich ſelbſt weiter zu bilden; ihr ſonſt leerer 
Geiſt würde an den ſich erzeugenden neuen Ideen 
Gegenſtände der Beſchäftigung erhalten und in mü⸗ 
ßigen Stunden nicht mehr einzig auf den rohen Ge⸗ 
nuß ſinnlicher Vergnügen gerichtet ſein. Beſondere 
Sorge müßte man auf die Bildung des talentvoll⸗ 
ſten und beſigeſinnteſten Theiles derſelben verwenden, 
um an dieſem mit der Zeit Führer und Stützen des 
übrigen zu bekommen. Zeigte ſolch eine Anſtalt 
einen glücklichen Erfolg, ſo würde außer der dürfti⸗ 
gen Klaſſe, worauf es zunächſt abgeſehen iſt, auch 
die wohlhabendere ſich daran betheiligen, und die 
Volksbildung, welche durch die tüchtigſten und auf⸗ 
gemuntertſten Lehrer während der frühen Schulzeit 
und durch bloßes Verbreiten guter Bücher nicht bes 
wirkt werden kann, würde allgemein werden. An 
Sonn- und Feiertagen müßte der verſammelten 
Jugend des Abends mit Ausſchluß des Branntweins, 
im Verpflegungspreiſe eine Rekreation verabreicht, 
auch ſonſt in einer angemeſſenen Weiſe für ihre Er⸗ 
holung geſorgt werden. Beiderſeits würde es einen 
großen Vortheil gewähren, wenn ſich die Armen⸗ 
verwaltung an den Verpflegungsverein anſchlöſſe, 
ihren Armen ſtatt Geld, aus den betreffenden Ans 
Halten die Bedürfniſſe in natara verabreichen ließe, 
und die Verwaltung derfelben mitübernähme. Wür⸗ 
den dann noch an den Orten, wo es wenig zu ver⸗ 
dienen giebt, Arbeitsanſtalten errichtet, und würde 
arbeitsloſen Händen ein Theil des vielen unkultivir⸗ 
ten Bodens im Staate in Erbpacht oder für einen 
billigen Preis zu freiem Eigenthum mit dem, nach 
mehreren Jahren nebſt dem Ankaufsgelde in ver⸗ 
hältnißmäßigen Raten abzutragenden, nöthigen 
Vorſchuſſe übergeben, um ihn durch ihren Fleiß in 
Gartenland zu verwandeln, ſo würde der allgemei⸗ 
nen Noth bald abgeholfen fen. 
— 1 3 j 
Berlin den 27. Februar. Hoffmann von 
Fallersleben hat die Weiſung erhalten, Berlin 


heute noch zu verlaſſen, da ſich eine nicht unbedeu⸗ 
tende Zahl Studirender und Literaten um den poli⸗ 
tiſchen Dichter ſchaarte. Derſelbe gedenkt nach dem 
Rhein zu gehen und ſich dort niederzulaſſen. Ge⸗ 
ſtern Abend verlebte Hoffmann von Fallersleben im 
Familienkreiſe der Frau von Arnim, welche noch 
viele Literaten und Damen geladen hatte. — Der 
Streit in unſeren Zeitungen zwiſchen den Prämien- 
und Nichtprämien⸗Droſchkenbeſitzern dürfte wohl ver⸗ 
anlaſſen, daß die Prämien⸗Droſchkenlotterie wieder 
aufhört. 


Vor einiger Zeit ſind von dem bekannten Predi⸗ 
ger Friedrich Arndt unter dem Titel „Vorwärts“ 
drei Predigten erſchienen, die ihres eigenthümlichen 
Inhalts wegen einiges Aufſehen erregen. Er zeigt 
ſich darin als ein Mann des Fortſchritts, er ver- 
langt unaufhaltſamen Fortſchritt im Chriſtenthum, 
nur beides freilich in ſeinem Sinn. Der Einzelne 
ſoll fortſchreiten im Glauben, die Kirche in Zucht 
und Einigkeit, vornehmlich aber, und das iſt das 
Bemerkenswerthe darin, daß der Lehrbegriff auf 
Grund der Augsburgiſchen Konfeſſion ein beſtimm⸗ 
ter werde. Die Lehre ſoll fixirt werden. — 
Da hätten wir wieder einmal ein kleines Windzei⸗ 
chen in unſerer bunt bewegten Zeit; wenn das freie 
Norddeutſche Denken nur erſt gefangen genommen 
iſt, dann wird ſich alles Andere ſchon ſinden! Arndt 
klagt laut über die Mebergriffe des Katholizismus, 
zugleich aber lobt er die katholiſche Kirche wieder auf 
Koſten der evangeliſchen wegen ihrer Feſtigkeit und 
Einheit im Glauben. Man würde ſich aue dieſen 
wunderlichen Gedankenverwicklungen ſchwerer her⸗ 
aus finden, wenn man es nicht verſtände, zwiſchen 
den Zeilen zu leſen und dort die eigentliche Tendenz 
zu erkennen, die dem geiſtigen Leben unſerer Kirche 
den Nerv abſchnitte. Eben deshalb darf man indeß 
hoffen, daß Arndt mit ſeinen Anſichten, die ihn 
ſchon bei frühern Auläſſen als einen ſtarken Eiferet 
erſcheinen ließen, weder nach Oben noch nach Unten 
hin Anklang finden werde. Wie auch die Gefahren 
vor dem Pietismus bedrohlich erſcheinen und an ein⸗ 
zelnen Stellen wirklich bedrohlich ſein mögen, es 
giebt immer noch hochgeſtellte Staats- 
männer genug, die dem Treiben recht 
wohl auf den Grund fehen und es nicht 
vergeſſen haben, welches die Aufgabe 
des Preußiſchen Staats in allen kirch⸗ 
lichen Dingen, von Anfang her geweſen 
iſt. — Einige Studirende beabſichtigen nächſtens 
eine Komödie des Plautus in Lateiniſcher Sprache 
aufzuführen. Der ganze Gedanke kommt mir in 
unſern Tagen, wo man Deutſche Geſinnung von 
allen Seiten zu wecken und zu hegen ſucht, faſt 
barock vor. Jedenfalls wäre zu rathen, daß man 
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bei der Aufführung einen kundigen Philologen ins 
Parterre ſchicke, damit das Publikum wenigſtens 
erfährt, wenn es lachen ſoll. (Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Für die hartbedrängten Oſtſecpro⸗ 
vinzen iſt ein neuer Hoffnungsſchimmer aufgegangen. 
Der bisherige Ruſſiſche Finanzminiſter, Graf Can⸗ 
crin (urſprünglich brkanntlich bürgerlicher Privat 
docent in Heidelberg), hat ſeinen Abſchied erhalten. 
Er war der eigentliche Begründer und Vertheidiger 
des jetzigen Ruſſiſchen Zoll- und Abſperrungsſyſtems. 
Seine Entlaſſung ſoll eben eine Folge des Umſtan⸗ 
des fein, daß der Kaiſer Nikolaus die Ueberzeugung 
gewonnen hat, wie die Abſperrung gegen das Aus⸗ 
land und die erkünſtelte Hervorbringung von Fabri⸗ 
ken allen Ländern Wunden ſchlage und feinen eige⸗ 
nen Staaten die tiefſten. — Wie man jetzt wiſſen 
will, ſoll bei den letzten Zollconferenzen der von den 
Hüttenbeſitzern fo dringend geforderten Erhöhung 
des Schutzzolles auf Roheiſen beſonders Bayern ſich 
entgegengeſetzt haben. Die Gründe dieſes Wider⸗ 
derfiandes, zu dem Bayern an ſich genommen, viel⸗ 
leicht keinen Anlaß findet, ſind freilich tiefer zu ſu⸗ 
chen. Man behauptet nämlich, daß England dem 
König Ludwig nur unter jener Bedingung ſeinen 
Beiſtand in der Griechiſchen Angelegenheit für den 
König Otto zugeſichert habe! Sonach war Hanno⸗ 
ver nicht das einzige Land, wohin John Bull ſei⸗ 
nen Einfluß erſtreckte und wir bekämen ſowohl über 
die Einheit Deutſchlands, wie über die Stellung 
der Deutſchen Prinzen im Auslande mancherlei zu 
denken. Für gewiß erſcheint, daß die Behauptung, 
die Preußiſche Regierung ſei es vornemlich geweſen, 
die der Erhöhung des Schutzolles entgegentrat, ſich 
als ganz unhaltbar erweiſt. Englands immenſes 
Intereſſe bei der Erhaltung des Status quo liegt 
dagegen auf der Hand. 

— Als ein Zeichen der Zeit dürfte mitzutheilen 
fein, daß jüngſt mehrere Kaufleute eine Petition 
unterzeichneten, in welcher ſie auf Verkürzung der 
Hoftrauer unterthänigſt antrugen, indem das darz 
niederliegende Manuſakturgeſchäft dadurch noch mehr 
gedrückt werde. Man iſt geſpannt, wie dieſes Bitt⸗ 
ſchreiben höhern Orts aufgenommen werden wird. 
— Der Kroll'ſche Wintergarten kommt nun bei 
dem auf 8 Ggr. herabgeſetzten Eintrittspreiſe immer 
mehr in Aufnahme, und wurde namentlich geſtern 
ſchaarenweiſe beſucht. (Brest. 3.) 

Breslau den 28. Febr. Der Herr Miniſter 
des Innern hat aus dem Bericht über die Kämmerei⸗ 
Verwaltung unſerer Stadt für die Jahre 184 und 
1842 in einem Reſcript an den Magiſtrat 
(vorgetragen in der heutigen Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlung) Veranlaſſung genommen, nicht nur die 
in allen Verwaltungszweigen herrſchende Ordnung 
anzuerkennen, ſondern auch feinen befondern Beifall 


darüber auszudrücken, daß ungeachtet der bedeuten⸗ 
den, aus der Vorzeit übergegangenen Schuldenlaſt 
und der geſteigerten Vedürfniſſe, namentlich des Ars 
men⸗ und Schulweſens, der Haushalt der Stadt 
doch im Allgemeinen ſich günſtiger geſtaltet, und 
das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe 
ohne Erhöhung der Beſteuerung erhalten iſt. 
Der Herr Miniſter ſpricht es mit Vergnügen aus, 
daß dies erfreuliche Ergebniß weſentlich auch der Um⸗ 
ſicht und dem Dienſteifer der ſtädtiſchen Behörden 
beizumeſſen, und iſt überzeugt, daß die Veröf— 
fentlichung des Berichtes dazu beitragen werde, 
das vorhandene Vertrauen der Bürger und Einwoh⸗ 
ner der Stadt zum Magiſtrat noch zu erhöhen. 

Breslau. — Die Krakau-Beruner Bahn 
iſt definitiv beſchloſſen. Wir werden unſern Leſern 
unverzüglich die betreffenden Verhandlungen mit dem 
Krakauer Gouvernement vorlegen. Dem Verneh⸗ 
men nach iſt über die Niederſchleſiſch-Märkiſche Ei⸗ 
ſenbahnlinie auch von Liegnitz (Breslau, Liſſa, Ste⸗ 
phansdorf, Maltſch, Liegnitz) die feſtſtellende Ent⸗ 
ſcheidung erfolgt. 


Ausland. 
Deutſchland. 

Aus Baiern. — Der 87 jährige katholiſche 
Pfarrer Hepp zu Pfarrweiſach im Bayeriſchen Un⸗ 
terfranken, welcher bei feinem fünkzigjährigen Dienſt⸗ 
jubiläum im December 1836 von den benachbarten 
evangeliſchen Geiſtlichen cinen ſilbernen Ehrenbecher 
zum Geſchenk erhalten hat, weil ſie ihn als einen 
friedliebenden und toleranten Mann erkannten und 
achteten, hat unter den katholiſchen Geiſtlichen auf 
dem Lande in voriger Woche den Anfang gemacht, 
die Anordnung des biſchöflichen Ordinariats „für 
die Proteſtanten keine kirchliche Handlung mehr zu 
verrichten“ in Vollzug zu ſetzen. Er begleitete in 
ſeinem alltäglichen Hausrock mit einem Mäntelchen 
einen zu Pfarrweiſach verſtorbenen Greis, evangeli⸗ 
Confeſſion, zu Grabe. Daſelbſt angekommen, ſprach 
er unter andern zu der zahlreichen Verſammlung 
folgende Worte: das hochwürdige biſchöfliche Ordi⸗ 
nariat hat gnädigſt befohlen, daß die katholiſchen 


Prieſter die verſtorbenen Proteſtanten nur in ihrem 


Amtsrocke zu Grabe begleiten ſollen, um bezeugen 
zu können, daß fie begraben worden ſind. Auch 
ſollen die gewöhnlichen Gebete für ſie nicht verrich⸗ 
tet werden, weil fie nicht an ein Fegfeuer glauben. 
Auch fol ihnen der Segen der Kirche nicht ertheilt 
werden, weil ſie außer der Kirche gelebt haben und 
keinen Theil daran haben. Doch drei Vaterunſer 
wollen wir für den Verſtorbenen beten. Die Pro⸗ 
teſtanten können nun fortgehen und brauchen nicht 
mit in unſere Kirche zu gehen.“ Mit Wehmuth ſchie⸗ 
den die proteſtantiſchen Verwandten von dem Grabe 
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des Verſtorbenen. — So weit iſt es alſo mit 
der geprieſenen Eintracht zwiſchen Katho- 
liken und Proteſtanten gekommen, daß der Fa⸗ 
natismus auch betagten Geiſtlichen eingeimpft wor⸗ 
den iſt, die früher ganz andere Geſinnungen an den 
Tag legten und ſich durch Eintracht und Liebe die 
Achtung und Zuneigung Aller erworben hatten. Viele 
hundert Proteſtanten hatte der alte Mann bisher be⸗ 
graben. — Das will und weiß der fromme König 
nicht. 


München. — Die Guflav Adolphs-Stiftung 
iſt, wie berichtet, in Bayern verboten, dagegen hat 
ſich ein neuer Verein hier gebildet, die „Wallfahr— 
ter zum h. Raphael.” Starken Fortgang nimmt 
auch die Erzbruderſchaft vom heil. und unbefleckten 
Herzen Mariä zur Bekehrung der Sünder. Auch 
in Eichſtädt hat der Biſchof von Reiſach ſich das 
Verdienſt erworben, dieſelbe eingeführt und gefördert 
zu haben. 


Das öffentliche und mündliche Gerichtsverfahren 
ſindet im Würtembergiſchen großen Anklang, 
obgleich es nur in beſchränkter Weiſe und bei großen 
Verbrechen angewendet wird. Bei dem Gerichtshof 
in Eßlingen hat in dieſen Tagen auch eine mündli⸗ 
che Verhandlung über einen Kirchenraub ſtattgefunden. 


In der Badiſchen Ständeverſammlung hat der 
Abgeordnete Weller über die Urlaubsverweigerung 
des biſchöflichen Ordinariats für den Pfarrer Kün⸗ 
zer in Konſtanz Bericht abgeſtattet und den Antrag 
geſtellt, das Staatsminiſterſum zu erſuchen, die ver⸗ 
faſſungswidrigen Hinderniſſe zu beſeitigen und den 
Abgeordneten einzuberufen. 


O e ſter reich. 


Brünn den 25. Febr. Der Schneefall in den 
erſten Tagen der verfloſſenen Woche war nach allen 
Seiten hin außerordentlich, und erſt am Freitage 
konnte eine größere Anzahl Handelsleute hier zum 
Markte anlangen. Beſonders groß waren der Schnee— 
fall und die Windwehen auf der Strecke von Prerau 
und Hradiſch; drei Lokomotiven, welche einem 
Train die Fahrt möglich machen ſollten, wurden 
auf der Eiſenbahn zwiſchen Prerau und Hullein 
gleichſam im Schnee vergraben, ſo daß man nur 
die Rauchfänge aus der Schncemaſſe hervorragen 
ſah. Die Reiſenden mußten in einem nahen Dorfe 
übernachten. Allgemeine Anerkennung verdienen die 
großen Anſtrengungen und die Energie, welche von 
Seite der Beamten der Nordbahn zur Beſiegung fo 
gewaltiger Hinderniſſe angewendet wurden. Bereits 
am Freitage waren die regelmäßigen Fahrten auf der 
ganzen Strecke der Bahn eröffnet. (Mor.) 


Frankreich. 

Paris den 27. Febr. In den Vureau's der 
Deputirten⸗Kammer iſt heute der Antrag des Herrn 
Combarel de Leyval, wonach künftig durch Theilung 
abgeſtimmt werden ſoll, ſtatt durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben, beſprochen worden. Drei Bürcaus 
bewilligten die Verleſung deſſelben in der Kammer 
ſelbſt, die alſo, da dieſe Zahl hinreicht, erfolgen 
wird. 

In der öffentlichen Sitzung, die um 13 Uhr un- 
ter Herrn Sauzet's Vorſitz begann, entwickelte und 
motivirte Oberſt Bricqueville feinen Antrag auf 
Beiſetzung der Ueberreſte des Generals Vertrand ne— 
ben denen des Kaiſers Napoleon. Er erblickt darin 
eine Anerkennung der Treue, der Anhänglichkeit, 
eine Huldigung der Freundſchaft, welche der Gene— 
ral dem Kaiſer ſtets bewieſen, und verſichert, Frank⸗ 
reich werde darüber nur ſehr erfreut ſeyn. Auf ſei⸗ 
nen Grabſtein ſolle man nur die einfache Aufſchrift 
ſetzen: Hier liegt der General Bertrand. — Nach 
ihm beſteigt Herr de Carne ſichtlich erregt die Tri— 
büne. Er bringt eine Erklärung des Moniteur in 
Betreff von Tahiti zur Sprache. Dieſer Kabinets— 
Beſchluß habe gewiß die Kammer wie ihn in Erſtau⸗ 
nen geſetzt. Admiral Dupetit-Thouars ſchien gerecht 
gehandelt zu haben, daß er die Königin Pomareh 
wegen Nichtvollzugs des Vertrages vom 9. Sept. 
1842 abſetzte. Deſſenungeachtet ſei er desavouirt, 
zurückberufen worden. (Lärm.) Er bitte die Kam⸗ 
mer, einen Tag zu Interpellationen feſtzuſetzen, die 
er darüber an den Minifter richten wolle. Hr. Ouis 
zot: Er habe nichts dagegen einzuwenden, überlaſſe 
der Kammer zu beſtimmen. Herr Billault von 
feinem Platze: Die Debatte müſſe ernſtlich ſeyn, eine 
Grundlage haben. Die Kammer ſolle vorläufig die 
Niederlegung des Berichtes des Admirals auf dem 
Bürcau verlangen. Hr. Guizot: Er habe nichts 
dagegen einzuwenden. Die Kammer beſtimmt hier 
auf Donnerſtag für die Interpellation des Herrn 
de Carne. 

Ich habe ſchon vor mehreren Tagen Ihnen als 
Gerücht mitgetheilt, daß der Franzöſ. Contre-Ad⸗ 
miral Dupetit⸗Thouars desavouirt, und deſſen Be- 
ſitznahme von den Geſellſchafts-Inſeln, fo. wie die 
von ihm vorgenommene Abſetzung der Königin Po— 
mareh von der Franzöſ. Regierung nicht werde an— 
erkannt werden. Der offizielle Moniteur liefert 
den Beweis, daß ich gut unterrichtet war. Heute 
erklärt derſelbe, der genannte Admiral habe nach 
feiner Ankunft in der Vai von Paptiti am 1. Nov., 
wo er den Vertrag vom 9. September 1842, den 
der König ratiſizirt hatte, vollzichen ſollte, ge— 
glaubt, ſich nicht an die Stipulationen dieſes Ver⸗ 
trages halten, ſondern von der gänzlichen Souve⸗ 
rainetät über dieſe Inſel Beſitz nehmen zu müffen. 
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Die Königin Pomareh hat nun an den König ge⸗ 
ſchrieben, um die Verfügungen des Vertrags in 
Anſpruch zu nehmen, welche ihr die innere Souve⸗ 
rainetät ihres Landes zuſichern, und ihn zu bitten, 
fie in ihren Rechten aufrecht zu halten. „Der Kö⸗ 
nig hat (heißt es nun weiter) nach dem Gutachten 
ſeines Rathes, in den berichteten Thatſachen keine 
hinreichenden Motive geſunden, den Vertrag vom 
9. Sept. 1842 abzuſchaffen und den bloßen und 
einfachen Vollzug dieſes Vertrags und die Feſtſtel⸗ 
lung des Franz. Protektorats auf der Inſel Tahiti 
befohlen.“ — Meiner Ueberzeugung nach iſt dieſer Be⸗ 
ſchluß der einzige, welcher nach den Grundſätzen ſtren⸗ 
ger Gerechtigkeit gefaßt werden konnte. Allein, deſ⸗ 
ſenungeachtet wird die Lage des Miniſteriums, die 
ohnedies in der letzteren Zeit durch mancherlei Vers 
anlaſſungen kritiſch genug geworden iſt, ſowohl der 
Kammer als dem Lande gegenüber, nur noch ſchlim⸗ 
mer werden, und von der Oppoſitions⸗Preſſe darf 
man ſich auf ein allgemeines Geſchrei gegen daſſelbe 
gefaßt machen. Die politiſchen Brauſeköpfe und 
Schreier werden mit neuer Macht das alte Lied von 
der Erniedrigung Frankreichs, beſonders vor Eng⸗ 
land, anſtimmen, und alle böſen Leidenſchaften von 
neuem in Gährung bringen. Von neuem wird ſich 
zeigen, wie der Exoberungsgeiſt noch immer eine 
große Macht unter den Franzoſen ausübt, die ſich 
wenig darum kümmern, ob ſie bei Geltendmachung 
des Grundſatzes beati possidentes auch Recht und 
Billigkeit für ſich haben: ſie ſind immer eher geneigt, 
noch weiter zu nehmen, als einmal Genommenes 
wieder herauszugeben. Man verſichert mir aus gu⸗ 
ter Quelle, daß bereits der Befehl zur Rückberufung 
des Admirals Dupetit⸗Thouars ausgefertigt ſei, über 
deſſen Benehmen längſt ſchon von Engl. Seite Kla⸗ 
gen laut wurden. Sicher iſt, daß er durch ſeinen 
vorſchnellen Schritt ſeiner Regierung eine große Ver⸗ 
legenheit bereitet hat, die mit ſeiner Abberufung 
noch keineswegs beſeitigt iſt. Geſtern und vorgeſtern 
ſchon gingen Gerüchte, nach denen es zwiſchen der 
Franz. Schiffsdiviſion unter dem Beſehle des Admi⸗ 
rals Dupetit-Thouars und der in der Bay von Pa- 
peiti neben ihr vor Anker liegenden Engl. Fregatte 
„Delfin“ zu einem ernſten Konflikte gekommen ſeyn 
ſoll, wobei das Engl. Kriegsſchiff von den an Zahl 
überlegenen Franzöſiſchen in den Grund gebohrt wor⸗ 
den wäre. Das Gerücht ſagt, die Engl. Regierung 
habe dieſe Nachricht in den ihr zugekommenen Depe⸗ 
ſchen erhalten, deren Ankunft Sir Robert Pecl in 
einer der letzten Unterhaus⸗Sitzung erwähnte. Die 
Hoffnungen, daß dieſes Gerücht auf Uebertreibun⸗ 
gen beruhe, werden dadurch beſtärkt, daß die heu⸗ 
tige offizielle Erklärung des Moniteur davon ſchweigt. 
Jedenfalls iR zu wünſchen, daß es ſich als falſch 
erweiſen möge. 


Großbritannien und Irland. 

London den 24. Februar. Lord Brougham 
interpellirte zu Anfang der vorgeſtrigen Sitzung des 
Oberhauſes den Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten über die Beſitznahme von Tahiti durch 
den Franzöſiſchen Admiral Dupetit⸗Thouars. Graf 
Aberdeen gab folgende Antwort: „Ich habe durch 
die öffentlichen Blätter erfahren, worauf mein edler 
und gelehrter Freund hindeutet. Eine Franzöſiſche 
Flotte hat von der Inſel Tahiti in militairiſcher Weiſe 
Beſitz genommen, ein Ereigniß, das ich mit ſeht 
großem Bedauern vernommen habe. Ich bin indeß 
nicht vorbereitet, auf weitere Erklärungen mich ein⸗ 
zulaſſen, da mir bis jetzt noch keine Mittheilungen 
von Seiten der Franzöſiſchen Regierung darüber 
zugekommen find.” Lord Broug ham; „Ich muß 
in das Bedauern meines edlen Freundes mit eine 
ſtimmen über dieſen Akt, der zum wenigſten ein ſehr 
unvorſichtiger war. Ich hege die höchſte Achtung 
vor dicſer tapferen Nation, ich bewundere ihre 
Kriegs- und Friedens-Geſchichte, aber ich geſtehe, 
daß das Frohlocken der Kriegs-Partei in Frankeeich 
über dies Ereigniß mich niedergeſchlagen hat. Es 
iſt unwürdig einer Nation, die fo viele Siege er— 
ſochten hat; über eine ſolche armſelige Eroberung zu 
frohlocken; und ich vertraue, daß es dieſer Partei 
nicht gelingen wird, ihre Pläne, welche auf die Stö⸗ 
rung des Friedens hinausgehen, zu verwirklichen.“ 

Im Unterhauſe flellte Sir George Grey 
an den Premier-Miniſter dieſelbe Frage über die 
Beſitznahme Tahiti's, welche Lord Brougham an 
Lord Aberdeen gerichtet hatte. Sir Robert Peel 
erklärte, daß er nunmehr beſtimmte Nachrichten über 
dies Ereigniß erhalten habe, und auf die Frage eine 
beſſere Antwort geben könne, als vor einigen Tagen. 
„Der Franzöſiſche Admiral hat Beſitz von der In⸗ 
ſel genommen“, ſagte der Miniſter, „aber alles, 
was ich jetzt ſagen kann, iſt, daß ich dieſen Vor⸗ 
fall ſehr bedaucre. Ich habe indeß keinen Grund, 
zu glauben, daß der Franzöſiſche Admiral mit Zu⸗ 
ſtimmung und unter darauf bezüglichen Inſtruktio⸗ 
nen der Franzöſiſchen Regierung gehandelt hat; da 
wir aber noch keine Mittheilungen darüber von die⸗ 
ſer Regierung haben erhalten können, ſo müſſen alle 
weiteren Erörterungen über die Sache unterbleiben.“ 

Das Haus nahm hierauf die vorgeſtern zum ſie⸗ 
bentenmale vertagte Debatte über Irland wieder auf, 
nachdem Sir Robert Peel gemahnt hatte, die⸗ 
ſelbe heute zu Ende zu führen. Die Oppoſition 
antwortete indeß mit dem Geſchrei: „Morgen, mor⸗ 
gen!“ Die Debatte wurde hierauf auf den Antrag 
des Gencral-Prokurators nochmals vertagt. 

Geſtern wurde im Unterhauſe die Irländiſche 
Debatte endlich zu Ende geführt, nachdem ſie neun 
Sitzungen des Hauſes faſt ausſchließlich ausgefüllt 
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hatte. Der Antrag Lord Ruſſell's wurde mit 324 
gegen 225 Stimmen, alfo mit einer Majorität von 
99 Stimmen verworfen. Der General-Prokura⸗ 
tor leitete die Debatte ein, um noch einmal gegen 
Herrn Shiel das prozeſſualiſche Verfahren der Krone 
zu vertheidigen; Herr Roebuck rekapitulirte die 
Geſchichte Irlands unter den verſchiedenen Verwal— 
tungen und tadelte, ſeinen radikalen Grundſätzen 
treu, jede Regierung, mochte ſie aus Whigs oder 
Tories beſtrhen, fand alſo auch das Verfahren ge⸗ 
gen O'Connell ungerecht, worauf der Agitator ſelbſt 
ſich erhob und feine lang erwartete Rede hielt, wel⸗ 
che die Diskuſſton von Seiten der Oppoſttion be— 
ſchlof. Sir R. Peel antwortete und bewirkte durch 
feine meiſterhafte Darſtellung der Irländiſchen An⸗ 
gelegenheiten das obige günſtige Reſultat der Ab— 
ſtimmung. 8 

Die Abfegung der Königin Pomareh findet in 
unſerer Preſſe immer entſchiedenere Mißbilligung. 
Der miniſterielle Standard nennt ſie eine Hand- 
lung „monſtröſer Ungerechtigkeit“; der Sun berich— 
tet, daß ſchon vor einiger Zeit in Folge früherer 
Berichte über die harte Behandlung der Königin Po- 
mareh Vorſtellungen, auf Gutachten der Kron-Ju⸗ 
riſten geſtützt, an den Hof der Tuilerieen abgeſandt 
worden ſeien, und iſt der Meinung, daß die neue— 
ſten Ereigniffe zu ſehr ärgerlichen Unterhandlungen 
zwiſchen dem Engl. und Franzöſ. Kabinette, wenn 
nicht zu etwas Schlimmeren, Veranlaſſung geben 
werden; die Morning-Chroniele aber ſchiebt die 
Schuld des ganzen Zuſtandes der Dinge auf die Un⸗ 
thätigkeit der Regierung, welche ſchon im Intereſſe 
der bei anderer Gelegenheit fo entſchieden begünftig- 
ten proteſtantiſchen Religion gleich dem aufgedruns 
genen Protektorate Frankreichs hätte widerſprechen 
müſſen. Uebrigens ſei damals aus den eigenen Er- 
klärungen der Franzoſen hervorgegangen, daß die 
Unabhängigkiit der Königin Pomareh durch Frank⸗ 
reichs Protektorat nicht angetaſtet werden ſolle, und 
man könne daher weder dem Capitain Niclas noch 
dem Engl. Konſul Pritchard Vorwürfe darüber ma⸗ 
chen, daß jie die Königin auch als eine unabhängige 
Herrſcherin behandelt haben. Jedenfalls aber ſei es 
unverantwortlich, daß die Franzöſ. Regierung De— 
peſchen veröffentliche, welche auf abweſende Britti⸗ 
ſche Beamte und Offiziere, die ſich alſo nicht verthei⸗ 
digen können, ein falſches Licht werfen, während 
fie, falls deren Betragen ihr Intereſſe wirklich brein⸗ 
trächtigte, nur bei der Brittiſchen Regierung darü⸗ 
ber hätte Beſchwerde führen können. Die Times 
fehen „dieſe unerwartete Beſitznahme in Widerſpruch 
mit jedem Prinzip internationaler Billigkeit“, aber 
fie fürchten keine ernſtlichen Folgen. „Der Vorfall 
iſt in der That zu bedauern“ ſagt dies Blatt, „aber 
wir beſorgen nicht, daß er eine Unterbrechung in den 


freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen England und 

Frankreich zur Folge haben wird. Die Geſinnun⸗ 

gen des Herrn Guizot berechtigen uns zu der Hoff— 

nung, daß man die Eroberung wieder aufgeben wird.“ 
Tü r kei 

Konftantinopel den 6. Febr. Bei dem lege 
ten Erſcheinen des Sultans im Pforten-Palaſt hielt 
derſelbe eine Anrede an ſämmtliche Porten-Minifter, 
worin er ſie zum Erſtaunen Aller ermahnte, feſt auf 
den Grundſätzen des Hatti-Sheriffs von Gülhane, 
der in den Provinzen des Reichs in der letzten Zeit 
ſo ſchreiend verletzt wurde, zu verharren. Dies 
iſt das vierte Mal, daß der Sultan ſeit Promulgi⸗ 
rung dieſes Hatti-Sheriffs in der Reichs-Verſamm⸗ 
lung erſchien. — Der Sultan läßt auf feine Koflen 
die Medizinal-Schule von Galata mit einer Feuers 
mauer verſehen, um jeder Gefahr für dieſes Etas 
bliffement vorzubeugen. — Die von der Pforte pros 
ponirten Polizei-Geſetze für die fremden Unterthanen 
ſind dem Prinzipe nach von den Miniſtern der Groß⸗ 
mächte angenommen worden. — Die neueſten Briefe 
aus Odeſſa ſprechen von bedeutenden Rüſtungen 
der Ruſſiſchen Marine in Sebaſtopol. Es ſollen 
12 Kriegs-Dampfboote hergerichtet werden. Es 
ſcheint dies auf einen großen Sommer-Feldzug ges 
gen die Küſten von Cirkaſſien zu deuten. 

Griechenland. 

Ein Theil der Griechen hat ſchon alle Luſt zu 
einer Conſtitution verloren, und dieſelben Männer, 
welche es durch ihren Einfluß dahin brachten, daß 
ein Entwurf gemacht wurde, wünſchen jetzt nichts 
mehr als eine unumſchränkte Monarchie. Sie ha⸗ 
ben dem König allerhand Rathſchläge gegeben und 
ihm vorgeſtellt, daß jetzt der beſte Augenblick zur 
Ausführung ſey, daß ſie den König mit aller Macht 
unterſtützen wollten und daß man auf das Militair 
technen könne. Der conſtitutionelle Kalergis ſoll 
jetzt ganz monarchiſch geſinnt ſeyn. Der König hat 
aber großen Widerwillen gegen dieſe Unbeſtändigkeit 
geäußert und feſt erklärt, daß er ſich und feine Krone 
ſolchen Gefahren aufs Neue nicht wieder Preis ge⸗ 
ben werde. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Schwer wurde die Königlich Preußiſche Armee 
in den letzten Jahren von den Beſchlüſſen der Vor⸗ 
ſehung getroffen. In den letzten zehn Jahren vers 
lor das Preußiſche Heer allein in dem Generals 
Range viele der geachtetſten Namen, als Schütz, 
Jürgas, Lützow, Poyda, Briefen, Bü⸗ 
nau, Katzeler, Oppen, Valentini und Rö⸗ 
der 1834. Hake, Braun, Both, Blumen- 
ſtein, Monhaupt und Zaſtrow 1835. Dob⸗ 
ſchütz und beide Brauſe im Jahre 1836. Der 
Herzog Karl von Mecklenburg, Witzleben, 
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Auer, Steinmetz, Rummel, Werder, Mar⸗ 
witz und Rudolphi 1837. Kleiſt, Pirch, 
Barnekow, Hacke und Hoffmann 1838. 
Der Landgraf von Homburg, Block, Tuch⸗ 
ſen, Rohr, Stülpnagel, Gröben, Lohſtin 
und Below 1839. Schöler und Krafft in 
dem denkwürdigen Jahre 1840. Lottum, Rauch, 
Löbel, Schmidt, Bayer und Grävenitz 1841. 
Schlieffen, Bronikowski, Kameke und Let⸗ 
tow 1842. Der Prinz Auguſt, Grolman, 
Schutter, Stockhauſen und Rheinbaben 
in dem letzten; und Neindorff und Eugen 
Maximilian von Röder in dieſem Jahre. 

Hammerſtein in Weſtpreußen. Hier hat ſich 
eine Pietiſtenſekte gebildet, deren Prophet — 
ein Fleiſcher aus Rummelsburg nebſt mehreren 
Gehülfen — viele Anhänger findet. Anfänglich 
hielt derſelbe ſeine Vorträge in einem Wäldchen, 
jetzt aber des Nachts, in der Wohnung einer Wittwe 
und Mutter zweier Töchter. Die unter den Frauen 
der Bürgerklaſſe beſondes zunehmenden Anhänger 
entziehen ſich dem öffentlichen Gottesdienſte und bilden 
ſich ein, daß der Geiſt Gottes ſie unmittelbar er⸗ 
leuchte. 

Ein Parifer Bildhauer⸗Lehrling Namens Armand, 
hat an ſeinem Meiſter Potadi, aus Rache wegen 
mehrfacher Beſtrafung feiner ſchlechten Aufführung, 
einen gräßlichen Mord verübt. Er drang in der 
Nacht in ſein Schlafgemach und gab ihm einen Hieb 
mit der Axt auf den Kopf, der Unglückliche hielt 
die Hände ſchützend über den Kopf, doch der Mör⸗ 
der führte einen zweiten Hieb, der zwei Finger her⸗ 
unterſchlug, nach dem dritten Hiebe warf er die Axt 
weg und überlieferte ſich ſelbſt der Polizei. Dieſe 
fand ſeine ſchreckliche Erzählung beſtätigt. Die Frau 
des Ermordeten hat keinen Lärm gehört, und erfuhr 
erſt am andern Morgen, was in der Nacht geſche⸗ 
hen ſei. Den folgenden Morgen erſt verſchied der 
Unglückliche. 

In England ſind in den verfloſſenen 3 Jah⸗ 
ren 178,500 Perſonen an der Schwindſucht ge⸗ 
ſtorben, was gerade den ſechſten Theil aller Sterbe⸗ 
fälle ausmacht. 

In Dresden ſtarb unlängſt eine Vürgersfrau, 
man legte die Todte in eine Kammer auf einen Stroh⸗ 
ſack; der Arzt ſtellte den üblichen Todtenſchein aus 
und machte alle Anſtalten zur Beerdigung. Am 
folgenden Tag, da die Familienglieder betrübt bei⸗ 
ſammen ſaßen, geht plötzlich die Kammerthür auf 
und herein tritt — die vermeintlich todte Frau in 
ihrem Leichentuch. Der Schrecken hatte ſo auf die 
Frau gewirkt, daß ſie auf's Neue eine ſehr ſchwere 
Krankheit ergriffen hat. Die Stadt Dresden hat 
noch kein Leichenhaus. 


Muſikaliſches. 

Der hier anweſende Pianiſt Herr Goldſchmidt 
aus Prag hat geſtern eine Privatgeſellſchaft mit ſei⸗ 
nem ausgezeichneten Klavierſpiel erfreut Das In⸗ 
tereſſe für die Kunſt und die Achtung vor einem ſo 
eminenten Talent, wie vor einer ſo außerordentlichen 
Kunſtfertigkeit macht es dem Referenten zur Pflicht, 
ſeine Anerkennung ſo ausgezeichneter Leiſtungen öf⸗ 
fentlich auszuſprechen, um unſer kunſtliebendes Pu⸗ 
blikum auf den feltenen Genuß auſmerkſam zu ma⸗ 
chen, welchen uns das auf den 7ten d. M. (Don⸗ 
nerſtag) angeſetzte Konzert des Hrn. Goldſchmidt 
bieten dürfte. Alle Anſprüche, die man an Geläu⸗ 
ſigkeit und Sicherheit des Spiels, an Kraft und 
Zartheit, an Ausdruck und an Lebendigkeit im Vor⸗ 
trag machen kann, befriedigt Hr G. nicht blos voll⸗ 
ſtändig, vielmehr reißt die Gewalt ſeines Spiels un⸗ 
widerſtehlich fort. Das Inſtrument wird unter feis 
nen Händen lebendig. Man hört nicht mehr den 
Künſtler ſpielen, man hört nur die Muſik; man ift 
in der Gewalt ſeiner Kunſt. Dem Künſtler ergeht 
es ſichtlich eben fo; denn nur der höchſte Grad inne⸗ 
rer Erregung kann ſeine phyſiſche Kraft zu einer 
ſolchen Ausdauer befähigen, daß er auch ein länge⸗ 
res und noch ſo ſchwieriges Tonſtück mit einer ange⸗ 
meſſenen Steigerung des Ausdrucks durchzuführen 
im Stande iſt, während er äußerlich eine durchaus 
ruhige Haltung bewahrt. Referent würde ſeinem 
Urtheil allein nicht trauen, aber auch die erſten Mu⸗ 
ſiker unſerer Stadt ſetzen Hrn, G. dem gefeierten 
Lißt unbedingt zur Seite und eine von ihm kom⸗ 
ponirte und reizend vorgetragene Polka ſprach allge⸗ 
55 noch mehr an, als der berühmte Wai 

ißt. : ; 


— — — — 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Rofalie Edit, 
> Adolph Bredig. 
Glogau. Poſen. 


Henriette Aſch, 
Joſeph Dorn, 
Verlobte. 
Poſen und Berlin den 3. März 1844. 


Konzert im Hotel de Dresde, 
Donnerſtag den 7ten März, 7 Uhr des Abends, 
unter gefälliger Mitwirkung mehrerer Muſikfreunde. 
Billers zu 20 Sgr. find in allen hieſigen Buch⸗ 
handlungen zu haben. Villets an der Kaſſe 1 Rthlr. 
S. Goldſchmidt, Pianiſt aus Prag. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des Monats März cur. werden 
A. die hieſigen Bäcker: 1) eine Semmel von 
8 bis 18 Loth für 1 Sgr., 2) ein feines Rog⸗ 
genbrod von 34 bis 63 Pfund für 5 Sgr., 3) ein 
Mittelbrod von 5 bis 73 Pfund für 5 Sgr. 1) 
ein Schwarzbrod von 5 bis 10 Pfund für 5 Sgr. 
— B. die hieſigen Fleiſcher: 1) ein Pfund 
Rindfleiſch von 24 bis 33 Sgr., 2 ein Pfund 
Schweineſleiſch von 27 bis 34 Sgr., 3) ein Pfund 
Kalbfleiſch von 2 bis 34 Sgr., 4) ein Pfund 
Schöpſenfleiſch von 25 bis 35 Sgr. verkaufen. 
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Bei vorausgeſchickter gleich guter Beſchaffenheit 
verkaufen am billigſten: a) eine Semmel von 18 Loth 
für 1 Sgr. der Bäcker Preißler, St. Adalbert No 3.; 
b) ein feines Roggenbrod von 64 Pfund für 5 Sgr. 
derſelbe Bäcker Preißler; e) ein Mittelbrod von 74 
Pfund für 5 Sgr. der Bäder Chwalkowski, Za⸗ 
wady No. 100; d) ein Schwarzbrod von 10 Pfd. 
für 5 Sgr. die Bäcker Preißler, St. Adalbert No. 3. 
und Winter, St. Martin Nro. 238. 

Uebrigens ſind die Verkaufspreiſe der einzelnen 
Gewerbtreibenden aus den diesſeits beſtätigten Ta— 
ren, welche in jedem Verkaufslokale ausgehängt 
ſeyn müſſen, zu erſehen, worauf das betheiligte Pu- 
blikum hierdurch aufmerkſam gemacht wird. 

Poſen, den 1. März 1814. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Ediktal⸗ Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am Ilten Auguſt 1843 
zu Storch neſt verſtorbenen Ritterguts⸗Beſitzers 
Johann Ferdinand Paſchke, iſt am 1äten 
December 1843 der erbſchaftliche Liquidations-Pro⸗ 
zeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

ame gten Mai c. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Referendarius Kinel im Partheienzimmer 
des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 14. Januar 1844. 

Koͤnigliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 
—— — — — —— —— — 

Die Herren Mitglieder des (grünen) Leſekreiſes 
werden Behufs der Wahl eines Vorſtandes und 
Beſchlußnahme über etwa wünſchenswerthe Veraͤn— 
derungen der Statuten zu einer General-Verſamm⸗ 
lung im Hörſaale des Friedrich-Wilhelms-Gymna— 
ſiums Donnerſtag den 7ten d. Mts. 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags ganz ergebenſt eingeladen 

Poſen, den 2. März 1814. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 
Wendt. Cranz. 
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Wohnung zu vermiethen. 

Auf dem Neuſtädter Markt Pol.-Nr. 1., Hypoth.⸗ 
Nr 22930., iſt in der Bel-Etage eine Wohnung 
von 8 Piecen nebſt Stallung, Wagen⸗Remiſe, Kel⸗ 
ler und Boden raum vom 1. April c. ab zu vermie⸗ 
then. Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations⸗ 
Bürcau, Sapieha⸗Platz Nr. 2. 


Der längſt erwartete 


ächte Limburger Käſe 
iſt endlich eingetroffen. 
Guſtav Bielefeld. 


— dl 

Herr Daniel Falbe in Poſen hat ſeit einer 
Reihe von Jahren ein Lager meiner Cacao⸗Fa⸗ 
brikate, und ſorgt für ſtets friſche Vorräthe, fo 
daß ich ein hochverehrtes Publikum, welches Cho- 


colade Racahout des Arabes ete. aus meiner Fa⸗ 
brik zu haben wünſcht, das Lager des Herrn Falbe 
beſtens empfehlen kann. 
Berlin, im Februar 1844. 
Theodor Hildebrand, 
Hof⸗Lieferant Sr. Majeflät des Königs. 


Bei Verlegung meines Geſchäfts-Lokals nach der 
Wronker⸗Straße No. 25., erlaube ich mir die rühm⸗ 
lichſt bekannten Cacao- Präparate aus der Fabrik 
des Herrn Th. Hildebrand zu den billigſten 
Preiſen zu empfehlen. 

Poſen, den 28. Februar 1844. 4 

Daniel Falbe, Conditor und Pfefferküchler. 
— ——— — — d et — — 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins- |Preus.Coar 
Fuss. |Brief.|&eld. 


Den 1. März 1844. 


Staats-Schuldscheine +.» 34 1 1014 101% 
Preuss. Engl. Obligat. 183 4 110% | — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 904 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 1005 — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 10141 — 
Danz. dito v. in . — | 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 31 —. 11003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1054 | — 
dito dito dito 31 1004 — 
Ostpreussische dito 3 103 — 
Pommersche dito 34 1014 1004 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 — 
Schlesische dito 37 101 ur 
Friedrichsd’or «+»... 0% — 1387 134% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — .in 111 
Discont o ne. — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,...., 5 170 en 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn e 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 1037 
Berl, Anh. Eisenbahn... .... 2 | vr 
dto, dto. Prior. Oblig....- 4 — 11037 
Düss. Elb. Eisenb an 5 — 98 
dto, dto. Prior. Obligg.. 4994 994 
Rhein, Eisenbabnnn 5 — 
dto, dte, Prior. Obligg. 4 1 90 — 
dto. vom Staat garant. 34991987 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 THE 
dito, dito. Prior. Oblig. 4 1043 1032 
Ob. Schles. Eisenbahn . . » .. 4 1205 11194 
do. do, do, Litt, B. v. eingez. — 11154 |1144 
Brl.-Stet. E. Lt. A,und 3. — 129 128 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1191 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 N ar 
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den 1. März 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Roggen 

rr 

Bean ae ; 
Erben eure am 1 3 
Kartoffell, n. 11 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 12) 61 515 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1119 6 


